— — u •ũ¹G1. ⅛ ͤ-węTũÿ— ̃ AAA 


Bierteljäprt. Pränumerations⸗Preis 
1 Il, bei den Poſtanſtalten! Tülr. 1 Sgr. 


Nr. 12. 


= 


Die geehrten Abonnenten unferer Zeitung erſuchen wir 
die Pränumeration für das ‚nächfte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollftändige Zuſendung garantiren zuläffig, weil eben eine große 


bald zu erneuern, damit wir im 


zu können. 
Breslau, den 18. März 1862. 


Verlags handlung Eduard Trewendt. 
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„Soeben bringt das Februar⸗März⸗Heft der Annalen der Land— 
wirthſchaft den Jahresbericht des königl. Landes⸗Oekon.⸗Kollegiums 
an den Ackerbauminiſter über die Zuſtände der Landwirthſchaft in 
der preußiſchen Monarchie für das Jahr 1861, und wir erfahren 
denn aus dem Schlußſaße dieſes Berichtes die für unſere preußiſche 
Landwirthſchaft überraſchende Nachricht, daß in dem abgelauf e 
nen Jahre die auf aur gwei tf hee deen We: 
ſammlungen dieſes Kollegiums vollkommen genügt haben, 
die vorgekommenen Sachen zu bearbeiten, und daß die von dieſem 
Kollegium dem Ackerbauminiſter gemachten Vorſchläge, die regelmä⸗ 
ßigen Sitzungen dieſes Kollegiums auch auf die Zahl von nur 
zweien jährlich für die Zukunft zu beſchränken, die Billigung 
des Miniſters erhalten haben. 

Dies führt uns denn wieder zu einigen ſich hieran knüpfenden, 
ſehr nahe liegenden Betrachtungen. d 
Vergegenwärtigen wir uns nämlich die wahre Stellung und die 
Bedeutung dieſes Eönigl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, ſo werden 
wir zunächſt auf eine Eigenthümlichkeit in dem Zuſammenleben un⸗ 
ſeres gebildeten ländlichen Publikums geführt, worauf unſer preußi⸗ 
ſches Volk eigentlich und mit vollem Rechte ſtolz ſein kann; wir 
meinen die über unſere ganze Monarchie verbreiteten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine, welche in den einzelnen Kreiſen beſtehen 
und durch die Central⸗Vereine der Provinz ihren Zuſammenhang er⸗ 
halten, während das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium wieder die natür⸗ 
liche Spitze dieſer letzteren und ſomit des Ganzen bildet. So hat 
ſich ganz aus dem natürlichen Drange und den Bedürfniſſen der 
ländlichen Bevölkerung unſerer Nation heraus eine zweckmäßige und 
in gehöriger Ausbeutung der darin ſteckenden Bedeutung durchaus 
glückliche und ſegensreiche Organiſation der ländlichen Intereſſen in 
Preußen entwickelt. Ob nun das koͤnigl. Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
gium in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung wohl dieſe Bedeutung 
und damit ſeine Aufgabe, die ihm dadurch wie natürlich vorgeſteckt 
wird, in ihrer vollen Tragweite herauserkannt hat? — Wir bedau⸗ 
ern aufrichtig, daß wir leider dieſe Frage verneinen müſſen, und 

daß dieſes von früheren Jahren her in fo hoher Achtung ſtehende, 
bewährte Kollegium allein durch die Thatſache jenes Antrags die 
Würdigung feiner jetzigen Thätigkeit fi ſelbſt ausgeſprochen hat. 
Alſo zwei Sitzungen jährlich ſollen vollkommen genü⸗ 
gen die wichtigeren Tagesfragen der Landwirthſchaft 
in Preußen in befriedigender Weiſe zu erledigen! Wir 
fragen unwillkürlich, iſt denn Alles in unſerer preußiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft in ſolchem Juſtande höchſter Vollkommenheit, daß dies über: 
haupt für eine Seelenzahl von achtzehn Millionen ausreichen kann? 
Dies führt denn ſofort auf die Betrachtung über die Art und Weiſe, 
wie dieſe Geſchäfte von dem modernen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium 
abgemacht werden, UM einen fo auffälligen Antrag überhaupt zu et: 
möglichen. Ein kurzer Buick auf dieſen im Eingange erwähnten 
Jahresbericht charakteriſirt die Thätigkeit dieſes Kollegiums denn auch 
zur Genüge, da ſich derſelbe einfach auf einen Erntebericht des Jah⸗ 
res 1861 reduzirt und darauf in der Weiſe einer Thronrede in kur: 
zen, aphoriſtiſchen Sägen die wichtigſten Dinge nur fo beiläufig mit 
ein paar Worten berührt und damit abthut. Aber daß in den 
brennenden Fragen der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie von dieſem Kollegium etwas zur Förderung der allgemei⸗ 
nen Intereſſen und zum Wohle des Ganzen geſchehen ſei, davon ift 
natürlich nicht die Rede, eben weil thatſächlich von ihm hierfür über⸗ 
haupt nichts gethan iſt. 


So können wir es denn nicht unterlaſſen, ein paar Beiſpiele über 
Angelegenheiten ergänzend hinzuzufügen, welche das Landes⸗Oekon.⸗ 
Zunächſt nämlich, daß die für 
unſere Grundbeſitzer ſo wichtige Aufhebung der in ihrer Handhabung 


Kollegium ganz übergangen hat. 


als fo durchaus unzweckmäßig und drückend erkannten Maiſchraum⸗ 
feuer und die Einführung der direkten Besteuerung des Spiritus 


doch jetzt endlich geradezu zu einem Akte der Nothwendigkeit gewor⸗ 


= 


R 


And wirſhſchaflliche 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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’ > 4 „für die Fabrikation 
vom Quart Maiſchraum an ein geſundes, treues, in feiner großen Maſſe möglichſt ausgeglichenes 


und der Beweis 


D 
$ 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


den iſt, nachdem es der Intelligenz 
lungen iſt, über elf Prozent 
Spiritus zu gewinnen. 
Maiſchſteuer, 


iſt die 
und in Kentzlin ſcheint fie 


Wie nun laſſen ſich die Marken dieſer Grenze bezeichnen? 
Ich tarire den Feinheitsgrad der Kentzliner Wolle in ihrer gro⸗ 
Maſſe auf I. prima und zweifle nicht, daß bei der hierorts ges 
Gleichwohl bleibt daf: bräuchlichen, durchaus nur mittelmäßigen Ernährung der Schafe ein 
Durchſchnitts⸗Schurergebniß von 3 Ctnr. pro Hundert geſichert ſein 
N . . die ehrenvollen Bemühungen mag; und wenn ich nun meine, annehmen zu dürfen, daß bei beſ⸗ 
jener landwirthſchaftlichen Vereine rühmend hervorheben, welche in ſerer Fütterung und einer größeren Rückſichtnahme auf die körper 
einer erneuten Petition an das Abgeordnetenhaus die Beförderung | liche Ausbildung des Wollträgers jene Woll maſſe ſogar noch bei 
der Drainage und die Fürſorge des Staates für dieſe fo uner⸗ Elekta⸗Feinheit zu erreichen iſt, fo glaube ich nach meiner Kenn tuiß 
meßlich wichtige Melioration in Antrag gebracht haben, und das Re: der Sache, daß hiermit die Marken des möglichſt Erreichbaren 
was in einer Befürwortung des An⸗ bezeichnet ſind, und daß jeder Züchter, welcher darüber hinausgeht, 

trags an das Staatsminiſterium beſtanden hat, nachdem im Jahre eine größere Wollmaſſe nur durch Aufopferung jenes Feinheitsgra⸗ 
vorher das Abgeordnetenhaus darüber zur Tagesordnung übergegan⸗ des, oder durch totale Verdunkelung des Fabrikationszweckes, oder 
gen war, weil die Agrar⸗Kommiſſton der Kammer die Drainage als endlich nur ſcheinbar durch Belaſtung des Wollhaares mit kompak⸗ 
eine „koſtſpielige, in ihren Erfolgen immerhin mißliche“ tem, gute Waſchbarkeit ausſchließendem Stearinſchweiß erreichen kann. 
Melioration erklärt und der Ackerba uminiſter in öffentlicher Rede Ich ſpreche hier natürlich immer nur von der Krempelwollgewinnung; 
dies Gutachten zu dem ſeinigen gemacht hatte, mit dem in Bezug auf Kammwolle mag ich ein Urtheil über die Grenzen des 
Hinzufügen: daß er auch in neuefter Zeit keine reicheren Er⸗ praktiſch Möglichen und Zuläßigen mir nicht erlauben, weil mir 
1 10 ge > ee der Drainage gemacht hätte! hierzu die nöthige Erfahrung abgeht. Fo 
nicht ein ſolcher Beſchluß des Abgeordnetenhauſes in einer für die Von Kentzlin haben ſich viele Heerden auf preußiſchem und med: 

deſammte Landwirthſchaft fo überaus wichtigen Angelegenheit bedeu- lenburgiſchem debe e B. die 5 . bei Demmin 
tungsvoll genug, um doch in dieſem Berichte wenigſtens mit einigen in Vorpommern und die von Wollin bei Gramzow in der Ufer: 


andeutenden Worten Erwähnung zu finden? mark, jene dem Baron v. Seckendorf, dieſe dem Oekonomie⸗Rat 
So alſo erklärt es ſich, weshalb denn auch blos zwei Sitzungen Kollin gehörig. f f ; > 


für das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium genügen können und von dem⸗ ; fe bei n 
ſelben als ausreichend erklärt werden konnten! Wir haben aber ge⸗ ſchen nen. i e b e Sue habe 
ur och. as ARM MER der Bibeikkung : Feiche die Sihungen rühmlich empfohlen worden waren. Daſſelbe gilt von Zueſedom bei 
dieſes Kollegiums jetzt zu haben anfangen, und die Stellung, welche Paſewalk — Major v. Arnim — mit Wegerslebener Abſtammung, 
dieſes ſelbſt einzunehmen beginnt, klar zu machen. J. H. von Zorkendorf bei Stavenhagen — Graf von Pleß, von Ihlenfeld 

— — — bei Neubrandenburg — Amtshauptmann v. Michaels, von Zuetzen 
bei Schwedt — Rittmeiſter v. Colmar, und endlich von Greſſe bei 
Boitzenburg — v. Meyen — früher in Sarow. 

All' dieſe Heerden — und darunter vorzüglich die letztere — 
genießen ein gutes Renommee, und in neuerer Zeit gewinnt auch die 
Heerde des Herrn Mengeln in Moidentin bei Wismar eine immer 
ſteigende Beachtung und wird ſowohl vom Oekonomie⸗Rath Maaß, 
wie vom Baron v. Maltzan auf Lenſchow ſehr ausgezeichnet. 

Dagegen hat Boldebuk bei Güſtrow, trotz des ungeheuren An⸗ 
dranges, welchen deſſen ganz eigenthümlich normirte Lizitations⸗ 
Prinzipien veranlaſſen ſollen, einer ſo ehrenden Anerkennung der Sach⸗ 
verſtändigen ſich nicht zu erfreuen, ſondern ſieht in dem Geruch einer 
einſeitigen, alle Prinzipien der edlen Wollkultur hintanſetzenden 
Maſſenzüchtung „um jeden Preis!“ 


Eine Schafſchau in Vorpommern, in Mecklenburg, in 
Sachſen und in Böhmen. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß gegenwärtig unter den Landwirthen 
des nördlichen Deutſchlands ein reges Intereſſe für eine zeit⸗ und 
ſachgemäße Reform der Thierzucht im Allgemeinen, wie der Schaf⸗ 
zucht im Beſonderen, auf höchſt erfreuliche Weiſe ſich kundgiebt, und 
daß ein wetteiferndes Streben, letztere auch in der neueren, auf 
die höͤchſtmöglichen Reinerträge abzielenden Wirthſchaftsweiſe als einen 
wohlberechtigten Werthsfaktor zur Geltung zu bringen, bereits die 
beſten Früchte zu tragen beginnt. Man fängt an, von der Spie⸗ 
lerei, mit welcher man früher einſeitig die Wollkultur betrieben, zu 
dem Bu einer rentablen Schafzucht a — Ä 115 . 
einen Wollträger zu ſchaffen, welcher in der Qualität der Wolle den . a . l 
ee de Aue Sabrilationsweife, und in der Quantität n Hoſſchlüger geh d. und pee 
derſelben der Bedingung einer möglichſt großen Rente genügt, in von Weiſin, dem Herrn ! en 195 8.— 0 
Bezug auf die höchſte Futterverwerthung aber nach dem gegenwärti⸗ Medower Blut hervorgegangen, befigt dieſe prächtig gehaltene Hes 

Stunde der Wiſſenſchaft Nichts zu wünſchen übrig läßt! bereits einen hohen Grad der Vollkommenheit, welche ihren Meiſter 
5 Wer unter den Koryphäen der heutigen Schafzucht iſt dieſem enen e 8 Eine C * 

ziele am nächſten gekommen?“ — fo frage ich mich heut, nach- formität der Körper, wie die gedi geit de 
58 0 ſoeben = Schafſchau in den Heerden des Oekonomie- großer Maſſe, ftellen ee das = 1 ee: 
Rathes Maaß in Kentzlin in Vorpommern, der Herren Hofidläger der böchft intelligente Beſitzer dieſer Heerde 5 8 AN 
in Weiſſin, Kammerherr v. Baer in Paſſow, Baron v. Maltzan in kulativen Geiſt vorzugsweiſe auf den rg er 5 he 1 au 
F cc 
it N nne ei auch jede internationale Konkurrenz ſiegreich zu beſtehen. a 

i ilen iſt keineswegs, eine zerſetzende Kritik über Paſſow, an Weiſin angrenzend, iſt zu bekannt, als daß es hier 

die Annen and Fan ee der eben vieler Worte bedürfte; ich kann aber nicht umhin, ganz offen einzu⸗ 
Genannten, wie über deren Erfolge zu üben, ſondern einfach nur geſtehen, daß die hier befolgte Richtung meinen Beifall nicht hat, und 
der, den Eindruck welchen das Geſehene auf mein ſubjektives An: ich fürchte, daß mein Urtheil — vom Geſichtspunkte der Fabrika⸗ 
ſchauungs⸗ und Beurtheilungsvermögen gemacht hat, ungeſchminkt tion gewürdigt — nicht als einſeitig und unmotivirt befunden wer⸗ 
darzuſtellen; und da ich bei meiner Reiſe eine andere Abſicht, als den dürfte. Nach meiner Anſicht läßt zur ſich nämlich in P. — 
die, mich ſelbſt zu belehren, nicht gehabt habe, ſo glaube ich auch, der Sucht, ein möglichſt Le 1 nie eig bergufel 15 
jeder weiteren captatio benevolentiae mich überheben zu dürfen. zu dem für die Fabrikationszwecke ſehr 3 h 255 art 
Wenigſtens wird es einer ſolchen nicht ähnlich ſehen, wenn ich die „zu dicken, doppelt zuſammengeſchobenen Haut“ ver er rk 5 
allgemein bekannte Thatſache der echten Urbanität und Bonhommie, durch iſt man denn ſo weit gekommen, daß — 2 Ar Pe 
mit welcher die Beſucher jener Heerden von deren Beſitzern aufge: | Geitalt von breiten, harten Falten und — 5 ie * — 
nommen und behandelt werden, hiermit einfach zu konſtatiren mir | per a Auf dieſer harten, übermäßig z nge räng 

R Haut kann natürlich eine vollkommene Ernährung des Wollhaares 
Zur Sache felbft übergehend, werde ich die Reihenfolge meines und eine ungeſtörte Entwickelung be ne —— 
Reiſe⸗Programms feſthalten, und demnach mit Kentzlin beginnen. — des Haares beſtimmten 8 * we. . 1 
Hier waltet mit allgemein anerkannter und unbeſtrittener Meiſterſchaft, deshalb erſcheint die Wollmaſſe * — * “ 185 enteſten - a 
und trotz des hohen Alters mit feltener Energie, der Oekonomierath rung des Thierkörpers 9 rauh, 5 „ holzartig, ia 5 = 
Maaß, ein edler und um die Schafzucht hochverdienter Mann, wel: grieſig⸗kompakt, anſtatt blig⸗fießen e wir i er * 
cher feine berühmte Heerde vor beinahe einem halben Jahrhundert größere (jedoch nur (hene Pr das Auge u * es: N 
eg er Aae n e e e e ell 5 e VVVW ÜF 1 ergiebigeres 

rſten Anſtoß zu der modernen rationellen Negretti⸗- herbeigeführt, | a 
Zucht en 1 dweeshalb fein Name in Pommern und Medlen: Schurgewicht, als bei normalem Verhalten der 8 Pr — 
burg mit vollem Recht gefeiert und mit dem Epitheton des „Alt- hältniſſe der Fall ſein dürfte, erzielt. Was ar 5 ee 
meiſters der Negrettizucht“ verherrlicht wird. Dieſer edle Greis ſteht zu dem unverhältnißmäßig großen Abgang bes 90 75 1 
felſenſeſt auf dem Boden feiner reichen Erfahrung und völlig uner- und wie ſoll der Sortirer mit einem — Rz ke Ba 
ſchüttert von dem Tagesgeſchrei der einfeitigen Woll⸗Maſſen⸗Manie, Körper aus Berg und Thal, alſo er gr a 5 3 
welche nicht weniger, wie die frühere Einſeitigkeit der Feinheits⸗Manie, timents beſteht, fertig werden? er 10 age m a e 
geneigt iſt, jede Grenze der praktiſchen Zuläſſigkeit im Sturm blin- ſpezifiſch mecklenburgiſcher eh o: „Da 
der Leidenſchaft zu überſpringen! Hier iſt klar und entſchieden die Bodenſortirers und geht uns nich \ 


Landwirthſchaft beſtimmen. Die Lohnfäge werden dann durch den 
Sheriff und die Friedensrichter in der Oſter-Quartalsſitzung normirt, 
bei 10 Tagen Gefängniß für denjenigen, welcher doch noch mehr 
fordert, und den, welcher mehr giebt, jedoch mit Vorbehalt per⸗ 
ſönlicher Gratifikationen. Dieſes Fixiren der Löhne iſt indeß jetzt ſeit 
Stat. 53 Georg III. Cap. 40 abgeſchafft. . 

Sogar die Arbeitsſtunden werden in dem Geſetz 5 Elizab. C. 4 
feſtgeſtellt, nämlich im Sommer von früh 5 bis Abens 7—8 Uhr, 
mit 2 Freiſtunden für Frühſtück und Mittag und noch einer halben 
Stunde Ruhe in den heißeſten Monaten; in den fieben Winter⸗ 
Monaten aber von Zwielicht zu Zwielicht mit anderthalb Freiſtunden. 
Das Verlaſſen einer beſtimmten übernommenen (Akkord⸗) Arbeit wird 
mit ca. 35 Thlr. (5 Pfd. St.) beſtraft. 

Zur Zeit der Ernte können Tagelöhner gezwungen 
werden, beim Mähen, Binden, Einfahren und Heumachen gegen 
die übliche Bezahlung Lohnarbeit zu verrichten, bei Gefängniß im 
Block auf 2 Tage und 1 Nacht. ca. 14 Thlr. (2 Pfd. St.) Strafe 
zahlt der Gemeindevorſteher oder Conſtable, der auf die angebrachte 
Klage dieſe Strafe zu vollſtrecken ſich weigert. 

Ueberſieht man alle dieſe Arbeiter-Geſetze, ſo iſt es wohl nicht 
ſchwer, herauszukennen, wie mit jedem Jahrhundert die höheren 
Klaſſen der Geſellſchaft in immer größere Gefahr geriethen, in die 
verhängnißvollſten Situationen zu den arbeitenden Klaſſen zu treten; 
doch hat gerade der ſchöne Geiſt, der durch das Friedensrichter⸗In⸗ 
ſtitut weht, dieſe Kolliſionen glücklich verhütet und dagegen wieder 


Strafen ſtanden dabei auf die Dienſtverweigerung, ja ſogar die Acht 
auf das eigenmächtige Verlaſſen der Grafſchaft. Dagegen wurde 
wieder das verletzte Intereſſe der Arbeiter durch die Brot- und 
Bier⸗Polizei (Assisa panis et cerevisiae), durch welche man jetzt 
auch die Preiſe dieſer nothwendigen Lebensmittel an eine niedrige Taxe 
knüpfte, ausgeglichen. So beſtanden ſchon im 14. u. 15. Jahrhundert 
eine Assize of Bread and Ale, d. i. eine Brot- und Biertaxe für 
die Lebensmittel, und eine Assize of Wages, eine Lohntaxe für die 
Beſoldungen der Arbeiter, welche durch Lokalverordnungen der Frie⸗ 
densrichter in jeder Grafſchaft geregelt wurden, welchen dabei die 
Befugniß zuſtand, die Löhne der Handarbeiter und Feldbauarbeiter 
zu begrenzen und feſtzuſtellen, gleichviel ob fie auf Jahre, Monate, 
Wochen oder Tage gedungen ſind, und die ſogar einen Spezialtarif für 
das Dreſchen, Mähen, Graben, Heumachen, Wege- u. Zäunemachen 
beſtimmten. Dieſe Lokalverordnungen waren für alle Arbeitsgeber 
und Arbeitsnehmer einer Grafſchaft verbindlich, doch find fie allmä⸗ 
lig und ſtillſchweigend außer Gebrauch gekommen, bis ſie im Jahre 
1813 aufgehoben wurden. 

Gleichwohl iſt aus dieſem Verhältniß doch die polizeiliche 
Behandlung der Lohnarbeiterzuſtände, wie dieſe in dem 
Geſetze 5 Elizab. Cap. 4 in einem weitgreifenden Syſteme zu einer 
allgemeinen Gefinde⸗Ordnung zuſammengefaßt ward, noch 
zurückgeblieben, welche ſonach noch heute in Kraft beſteht, umfaſſende 


Durch das konſequent fortgeſetzte Streben, vermöge der zuſam⸗ 
mengedrängten Hautmaſſe einen möglichſt gedrängten Stand der 
Wollſtapel zu erzielen, iſt denn auch eine ganz eigenthümliche, kon: 
zentrirte, in all' ihren Dimenfionen allzu verkürzte Figur geſchaffen 
worden, eine Figur, welche wenigſtens für eine leichte Beweglichkeit 
behufs des Weideganges und des Paarungsgeſchäftes nicht geeignet 
erſcheint. Auch glaube ich nicht, daß dieſes Paſſower Thier ein guter 
Futterverwerther ſein kann. Im Uebrigen geſtehe ich dieſer Heerde 
ihre Originalität und Konſtanz gern zu und bin überzeugt, daß die 
Benutzung ihrer Stammthiere für die Heranbildung einer gewöhn— 
lichen Negretti-Zuht von großem Effekt fein muß. 

Wenn ich von „gewöhnlicher Negrettizucht“ ſpreche, fo verſtehe 
ich darunter diejenige Züchtungstendenz, welche in erſter Linie eine 
möglichſt große Wollmaſſe zu erreichen ſucht, die Feinheit aber als 
nebenſächlich betrachtet. 

Von ſolchem Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt nun die Heerde 
von Lenſchow, dem Baron v. Maltzan gehörig, etwas durchaus 
Ungewöhnliches; ſie bildet nach meiner Anſicht den Glanz⸗ 
und Kulminationspunkt der edelſten, gediegenſten und fachgemäßeften 
Negrettizucht. Hier wird man vollſtändig überraſcht von der Mei: 
ſterſchaft, mit welcher die ſeltenſte Uniformität und Harmonie in dem 

Ausbau der hoͤchſt eleganten, kräftigen Körperformen, wie in dem 
für die Tuchwollenfabrikation entſchieden und klar ausgeprägten Cha⸗ 
rakter des Wollproduktes ſelbſt bis zur hoͤchſten Vollendung erzielt | Geldbußen für alle möglichen Fälle anordnet, und welche ihrem 
und erreicht worden iſt. Hier iſt Alles wahr und echt, überall die] Wortlaut nach nicht blos für das ländliche Geſinde, ſondern { 
praktiſche Tendenz, ein gediegenes Produkt für einen beſtimmten Fa- auch für ländliche und ſtädtiſche Lohnarbeiter Anwendung be- ein vollſtändiges Syſtem des perſönlichen Schutzes für dieſe Klaſſen 
brikationszweck zu liefern, erkennbar; und die Totalität der ganzen hält. Dieſe Geſinde-Ordnung ſchreibt nun aber Folgendes vor: ausgebildet, welches die Kehrſeite zu dieſen bisher geſchilderten Ver: 
Heerde beweiſt dem ſtaunenden Auge ſofort, daß hier Alles fix und 1) Alle Perſonen, welche ohne erſichtliche Mittel zum Lebensunter: | bältniffen bildet. Dies zeigt ſich in Folgendem: 
ſertig ie i r halte find, können durch die Friedensrichter zu einer Lohn-] 1) Den arbeitenden Klaſſen wird eine praktiſch zugängliche 

Ich meinerſeits gratulire den Negrettizüchtern, welchen es gelingt, arbeit in der Landwirthſchaft gezwungen werden. Civil⸗Juſtiz wiedergegeben, indem die Friedensrichter und die 
Zuchtmaterial aus dieſer unübertrefflich ſchönen Heerde zu erlangen. 2) Perſonen innerhalb 12 und 60 Jahren, welche weder in der courts leet ſummariſch über alle Lohnanſprüche Recht ſprechen, 
Denn damit hat es ſeine großen Schwierigkeiten, weil der wohlbe⸗ Landwirthſchaft, noch in beſtimmten Gewerben beſchäftigt, auch und zwar ſeit Stat. 5 Georg IV. Cap. 96 mittelſt eines 
rechtigte Ruf dieſer Heerde eine in der That jo enorme Nachfrage nicht geborene gentlemen, Studenten oder Scholars in Schule Schiedsmann sverfahrens zur Ausgleichung von 
veranlaßt, daß es z. Z. beinahe nur noch möglich iſt, „Lämmer oder an der Univerfität find, die auch kein Grundeinkommen Lohnſtreitigkeiten. Intereſſant iſt dabei die Bildung die: 
zu kaufen!“ Lenſchow bietet alfo, nach meiner Anſicht, zur Zeit von ca. 14 Thlrn. (2 Pfd. St.), oder bewegliche Habe von ſes Schiedsgerichts. Zunächſt kann jeder Friedensrichter dazu 

das Schönſte, Edelſte und Gediegenſte der modernen mecklenbur⸗ ca. 70 Thlrn. (10 Pfd. St.) und auch nicht Eltern mit ſo viel gewählt werden, ſonſt ſchlägt er 3 bis 4 Perſonen, halb Brot⸗ 
giſchen Schafzucht, und der Baron von Maltzan iſt unbedingt der Vermögen am Leben haben, und die endlich auch ſonſt nicht herren, halb Arbeiter, vor; aus jenen wählt der Brotherr, aus 
erſte und hervorragendſte Negretti⸗Züchter. in irgend welchem Dienſt rechtmäßig in Pflicht ſtehen, können dieſen der Arbeiter, und dieſe entſcheiden zuſammentretend end⸗ 

Mit dieſer Lenſchower Negretti⸗Edelzucht iſt die alte mecklenburg. auf das Verlangen jedes Landwirths gezwungen giltig. Im Nichteinigungsfalle wählt der Friedensrichter den 
Schafzucht in keine Parallele zu ſtellen; denn Lenſchow iſt eine Heerde werden, landwirthſchaftliche Lohndienſte in der Graf: Obmann. f 
in Mecklenburg, aber keine mecklen burgiſche in der altherge⸗ ſchaft zu verrichten, wo ſolche von ihnen begehrt werden. 2) Dazu beſteht eine große Reihe von Maßregeln der Armenpflege, 
brachten Bedeutung des Wortes. Die erſtere verhält ſich zur letz⸗ Dieſe Zwangspflicht betrifft auch ſolche Perſonen, welche in ge: des Armenſchulweſens, der Geſundheits- und ſonſtiger Wohl⸗ 
teren wie Korn zu Kaff, wie Gold zu Tomback; es iſt eine der wohnheitsmäßiger Handarbeit aufgewachſen ſind. Dieſe Eön- fahrts⸗Polizei, welche alle dazu beſtimmt find, im höheren Alter 
ſchoͤnſten Heerden der Welt! A. Kriebel. nen zu der Arbeit, worin fie geübt ſind, genöthigt oder bei längerer Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit des Geſin⸗ 

Schluß folgt.) werden. des ihm Hilfe zu ſichern, die geiſtige Ausbildung der ＋ 2 
a 1 3) Beſonders findet aber ein Preſſen der arbeitenden Klaſſen den Arbeiterklaſſen zu regeln und im Uebrigen gegen alle mog⸗ 
Die ländlichen Geſindeverhältniſſe in England. zum landwirthſchaftlichen Geſindedienſte in Jahresmiethe liche einzelne Vorkommniſſe ihnen Schutz und Erleichterung an⸗ 
Weer ſich etwa England als das Land der höͤchſten persönlichen auf das Verlangen jedes Grundbeſitzers ſtatt. Die Friedens⸗ gedeihen zu laſſen, wie ja bekanntlich der rer ge 
Freiheit vorſtellt, der wird ſchon gelegentlich Anlaß gehabt haben, richter beſtimmen dabei den Betrag des jährlichen Lohnes, was der engliſchen Nation ſo hoch gerühmt und allgemein be⸗ 
an dieſer Vormeinung zu zweifeln, wenn er ſich das Matroſen⸗ ſie auch zur Noth exekutiviſch ſpäter beitreiben. Mädchen von währt iſt. 1 2 
Preſſen vergegenwärtigte, wonach das Bedürfniß der Beman⸗ zwölf bis zu vierzig Jahren können durch zwei Friedensrichter Dies ſind in kurzem Abriß die Geſindeverhältniſſe in England, 
nung für die Schiffe durch gewaltſame Ueberrumpelung der Indioi⸗ oder durch den Gemeindevorſteher zum Jahresdienſt in der mit denen doch unſere heutigen vaterländiſchen Arbeiterklaſſen ſchwer⸗ 
duen noch bis in die letzten Jahrzehnte dieſes Jahrhunderts hinein Wirthſchaft gezwungen werden, und im Weigerungs⸗ lich zu tauſchen Luſt haben mochten! J. : 
ganz gang und gäbe war. Allein auch noch auf einem anderen 


fall werden ſie ins Gefängniß ſo lange geſteckt, bis 
Gebiete des ſozialen Zuſammenlebens herrſcht denn doch auch noch ſie ſich fügen. 

in neueſter Zeit in England ein Syſtem des Zwanges, welches min: 

ADH 4 


* 


„Hohe Spiritus⸗Ausbeute.“ 


In Nr. 8 d. Schleſ. Landw. Beitung iſt Tauer ane J. H. 
N, ec eusgeinygchen worden. daß von verſtändiaen 
Brenneret über in Babe Nummern obiger Zeitung re 


bohe Spirituserträge ſich eben ſolche auslaſſen moͤchten, wie dieſe 
möglich und wie dieſelben andauernd erreicht werden konnten. 

In den Beſitz obiger Nummer der Zeitung gekommen, kann ich 
nicht unterlaſſen, meine ſeit 1838 gemachten Erfahrungen im Bren⸗ 
nereifach, ſoweit es mir möglich, auszusprechen, um ſo manchem 
Brennereitreibenden ſo viel wie möglich koſtenlos zu nützen. — 

Auch ich habe ſchon vom Quart Maiſche 11 pCt. Alkohol erzielt 
und zwar Monate lang; dies kann der Rittergutsbeſitzer Herr Koch 
auf Zarneckow bei Gr.⸗Tochow in Hinterpommern bezeugen; die 
daſige Brennerei, verbunden mit Brennerei⸗Lehr⸗Inſtitut, führte ich 
Be 5 909 nach meinem Maiſchverfahren dies mehr Brenz 

. erzielt haben, wird der Gutsbeſitzer Herr Steiger auf Nößi 
bei Meißen beſtätigen; dies will auch I * F Ae 
jede Brennerei, wie dieſe, 23 pCt. ſtärkehaltende Kartoffeln hatte, 
bei 5 fongentrieter Dickmaiſche. f 

„Bekanntlich giebt ein Pfund waſſerfreie Stärke 25 pCt. 
alſo 23 > 25 pCt. = 575 pCt. Alkohol, der Sheſet Kere n 
100 Pfund mit 23 pCt. Stärke; hierzu kommen (wie ich hier nur 
verbrauchen darf) 5 Pfund grünes Gerſten⸗Malz à 10 pCt. — 50 
pCt. Alkohol, ferner das zur Hefe verwandte Malz mit 7 pt. pro 


1 Für das landwirthſchaftliche Geſinde iſt dann weiter in 
Ae ee . iomlich ſtrenger  Worichriften | dieſem Geſetz 5 Elizab. Cap. 4 eine vollſtändige Geſinde⸗ 
chen Geſindeverhältniſſe, und da dieſe lezteren in unſerem vorherige vierteljährliche Kündigung, oder ohne erheblichen Wund 
a f . 5 \ ge vierteljährliche Kündigung, oder ohne erheblichen Grund 
e n a 1128 905 paar 9 bee fo mög? es verz | (der durch zwei Zeugen jedrömaL a 21 für die 
ei er wiederzugeben. Herrſchaft mit ca. 14 Thlrn. (2 Pfd. St.) beſtraft 
8 05 den 5 Sr bie wieder das Verlaſſen des re 5 — pe 
ö ! eſindeweſen den zweifachen Zweck | lung der Dienſtpflicht mit Gefängniß fo l is ̃ 
ng einmal die Höhe der Arbeitslöhne von Obrigfeitswegen Widerſetzliche fügt. Auch 52 kin W 
— —.— wogegen ſie aber ſelbſt direkten Zwang zur Arbeit gegen die ſchaft oder feinen Bezirk verlaſſen, um in einem andern zu dienen, 
eh eiter gelten ließ, dann aber wieder auch ſchon frühzeitig die ohne Atteſt mit dem Siegel des Gemeindevorſtehers, des Conſtable 
e er gerade dieſen Klaſſen der Gefellichaft oder zweier anſäßiger Mitbewohner, was dann bei dem Geiſtlichen 
ſichern zu handhaben und ſie durch ſchützende Maßregeln zu dar Jo al len obenein noch einregiſtrirt werden muß; und es 
. i darf ſo auch Niemand in den Dienſt genommen werden, der nicht ein 
. Zeit fallen nuch in das Mittelalter hinein, ſolches Atteſt bei dem Gemeindevorſteher vorher vorgezeigt 1 bei 
rt = mi nden ſie, nachdem die Leibeigenſchaft in England ihre Strafe, als Vagabonde behandelt zu werden, falls er das Atteſt 
4 tige ee n e ſelben Zeit] binnen drei Wochen nicht beibringt. Wer falſche Atteſte dabei vor⸗ 
zaligteit, der Zunft⸗ und Ge- zeigt, wird aus gepeitſcht. Wenn endli in ei ö 
werbezwang fortbeſtand, durch welche der einzelne Arbeiter einer Grafſchaft au ird „„ ee 
b ö a per⸗JGraſſchaft entläuft, fo wird es durch writ of capi ine? teck⸗ 
. Bean feines Brotherrn unterworfen wurde, erging un: brief) verfolgt und ſo lange in „ eee 
e a 8 Statute of Labourers nach einem großen | gen für's Weiterdienen bei derſelben Herrſchaft ſtellt. l 
Nr Be u 2 Aa e 3 Habe: . Dagegen ſollen nun aber die Friedensrichter durch Lokaltarife 
Lo 5 rin a e befohlen, daß ſie (assizes) nach dem Herkommen die Höhe der Löhne fü di 2 
jedem Brotherrn zu den üblichen Sätzen dienen müſſen, und harte und Wochenarbeiter in den einzelnen ee Are * 


Berg Nebo erinnern kann, „der da liegt im Moabiterlande, gegen in der ungefähren Richtung von Oſten n it 
Bun über (5. Moſes, 32, 49)“ und von dem Moſes auch das das e das ſich bei a 10 = ee 0 
Land Canaan vor ſich ausgeſtreckt liegen ſah. Der Boden des ſogenannten ſchwarzen Winkels — eine Schoͤpfung 
„Der im Glogauer Kreiſe in Niederſchleſten gelegene Heine Land-[der Oder — iſt größtentheils ein ſchwerer, dunkelfarbiger Niede⸗ 
ſtrich wird im Norden und Oſten von der Oder, im Weſten vonſrungsboden, der vorherrſchend aus Lehm beſteht und hier und da 
dem Schwarzwaſſer und im Süden von dem Schwarzgraben be- ins Lettige übergeht. Leichter Boden findet ſich nur da, wo früher 
grenzt. Während der ganze Glogauer Kreis nach der topographi⸗ vor alten Zeiten Verſandungen vorgekommen ſind. Der an und für 
[den Vermeſſung 17% Quadratmeilen mit 75,000 Einwohnern um: ſich ſchwere Boden ift wegen feines günftigen, durchlaſſenden Unter⸗ 
der niederſchleſiſchen Landwirthſchaft zu werden verſpricht. Wenn ich faßt, zeigt der ſchwarze Winkel ein Territorium von circa 25,000 [rundes ein thätiger und fruchtbarer zu nennen. Der Ackerboden 
— baber heute in dieſer geehrten Berfammlung erlaube ſalgends Morgen, wovon Vierfünftel in Kultur befindliches Land iſt. din . ar ee 1½ bis 2 Fuß und geht dann 
au elbſtan ri ' 1 J i inen Sand über. anz i ndet 
nämüich für — . — Alice die Wenn auch im Weiten und Süden wellenförmige niedrige Höhen: | Diefer durchlaſſende en e des = —— fun 
Fremden moglich find — bor ute 8 n Lande weilenden züge den Horizont begrenzen, ſo zeigt doch dieſer aus angeſchwemm⸗ſchweren und ſtrengen Bodens, ſelbſt nach ſtarken Re 1 di 
hegen, daß dieſelben auch für che 10 a 5 Hoffnung tem Lande, ſogenanntem Niederungsboden, beſtehende Landſtrich eine Wiederaufnahme der Ackerarbeit nach kurzer Zeit gengüſf de: 
Königreichs Sachſen“ nicht Ari ie 8 1 Geſe walt des ebene Lage, die zunächſt zur Ergreifung von Vorſichtsmaßregeln ge⸗ Da der Boden für den Rübenbau ſo günſti 1 Eigenſchaften be⸗ 
zwar um fo weniger, weil fie hier ei 5 „Bee je 8 gen die Ueberſchwemmung der Oder auffordern darf. Schon Fried⸗ ſizt, und beſonders die Zuckerrüben darin ſehr gebaltech an Zucker⸗ 
Lande wo „Milch und Honig ſeeutzt, doch gewiß mit einem 4 dich der Große deichte nach der Eroberung Schleſtens mehrere Striche ſtoff werden, ſo würde eine Zuckerfabrik ſowohl für die Unternehmer, 
derungsboden bekannt wird, der fc 5 1 ug nen mies des Landes, unter Anderen auch dieſen fogenannten ſchwarzen Winkel als auch für die Rübenbauer ein lukratives Geſchäft abgeben und 
Steopproduftion und durch günſtige Eigenſchaſten ee an große ein. Dieſe Dämme bewährten ſich jedoch nicht. Daran war haupt: zur Hebung des allgemeinen Wohlſtandes außerordentlich beitragen 
auszeichnet. en Rübenbau ſächlich die mangelhafte geſezliche Beſimmung über Erhaltung der: | Zum Beweiſe der oben erwähnten vorzüglichen Zuckerhaltigkeit, i ’ 
Der ſogenannte ſ chwarze Winkel Niederſchleſiens ſcheint W e es, a unter Anderen insbeſondere jener 
m r ang eine aller zugehörigen ae jun Bo e u en der in den beiden letzten Jahren 1860 und 1861 Zuckerrüben mit einem 
u VEN e ihn „ tigen Unglücksfällen vorzubeu trat im i 7 
in Polen“ zu vermuthen; ich für meine Perſon befinne mich wenig Ane 8 Jahre 1855 ein Deich 
ſens nicht, über ihn und feine e sn = u ei erband ins Leben, und die Folge davon war, daß im Vergleich zu berechtigt ſein, den Schluß zu ziehen, daß eine in der Mitte des 
„ rübenfähigen Territoriums gebaute Zuckerfabrik, der größten Wahr⸗ 


Rimmtes geleſen zu baben, woran freilich auch meine Unbeleſenheit ü 
Schuld fein kann. Von einen Beige 5 Ge een 5 15 ker Damm aufgeführt und im Jahre 1857 vollendet wurde, durch ſcheinlichkeit nach, ein für die Unternehmer nutzbringendes Geſchäft 


nannten Gurkauer Berge, dürfte man mohl das umfaſſend : 
rama auf den genannten kleinen Law haben, al 8 
ſagen, daß dieſer „ſchleſiſche Rieſenberg“, von dem man insbeſondere 
gegen Oſten einen reizenden Blick in eine lachende, gartenähnliche 
Landſchaft genießt, orientaliſche Erinnerungen wach rufen und an den 


*) . Februar neh ge beonomiſchen Geſellſchaft im Königreich Sachſen am 


Der ſchwarze Winkel Schleſiens ). 
Eine landwirthſchaftliche Skizze von Dr. Alexander Ziegler, 
Großh. Sachſen⸗Weimariſcher Hofrath. 
Bei meiner vorjährigen kurzen Anweſenheit in Niederſ 
ei 0 leſien 
habe ich Gelegenheit gehabt, einen kleinen Landſtrich kennen 4 5 
nen, der mir in ſeinen landwirthſchaftlichen Verhältniſſen manches 
Eigenthümliche zu bieten ſcheint, in neueſter Zeit auch ſehr in Blüthe 
gekommen iſt und zweifelsohne für die Zukunft einer der Vorpoſten 


e Nied f 5 Der Boden des ſchwarzen Winkels zeichnet ſich aber 

i d bin d e e . b Sheoproputio dat, un wenn man u De Ern d 
8 Fuß Sohle un up Höhe (macht bald ſich erhebenden, bald ſich niederlegenden Schnitter erblick, fo ih 

oben 32) behufs der Entfernung des Binnenwaſſers durchſchnikken, es ei 18 6 fie ei des © e 
indem ſolche als Vorfluthgräben für die kleineren Feldgrä en oft, as ob e ein ceremonidfes Gebet verrichtete“ Der 

; gräben zur | Durchfchnittsertrag beläuft uß. | 5 
, anfammelnden | 10-12 Schefl Maps, a Unt le a 

aſſers, ſowie der Quellen dienen. Dieſe Kanäle gehen ſämmtlich Weizen), 16—20 Scheſſel Sommerung, 200 Chr, ben b. J . 

| ' N h ER 8 ure Lee, 5 N ze 70 


„ 


Pfund = 14 pCt. Alkohol; wenn alſo dieſe Erträge aus Kartoffeln 
und Malz zum Berechnen kommen, ſo giebt es in Summa 
575 pCt. Alkohol aus den Kartoffeln, 
50 pCt. aus dem Malz zum Maiſchen und 
14 pCt. aus dem Malz zur Hefe. 


Summa 639 pCt. 

Wenn nun das in Preußen übliche Maiſchen mit 58 Quart pro 
Scheffel feſtgehalten wird, ſo find hiermit die 11 pCt. pro Quart 
Maiſchraum berechnet. — 3 

Vor allen Dingen gehört alſo eine ſehr ſtärkemehlreiche Kartoffel 
dazu und ein recht geſundes, kräftiges Malz; in dieſem Jahre ſind 
Kartoffeln mit 21 pCt. Stärke als Seltenheit anzuſehen, und glaube 
ich kaum, daß 23 pCt. haltende Kartoffeln für Brennereien exiſtiren; 
der vergangene Sommer war nicht dazu geeignet, um eine ſtärke⸗ 
reiche Kartoffel zu erzeugen, alſo ohne Stärke kein Spiritus. — Sf 
nun das Malz mit der Kartoffel bei dem richtigen Wärmegrad in 
innige Berührung gebracht, ſo wird bei kräftiger, nachhaltiger Gährung 
der gute Ertrag nicht ausbleiben. — 

Wenn bei der Vergährungsprobe noch 2 und 3 Loth Zucker un: 
vergohren bleiben, fo liegt dies nur an einer unreif gewonnenen 
Kartoffel, welche entweder ſpät gepflanzt, oder im Wachsthum durch 
Witterungseinffüſſe geſtört, oder vielleicht in fehr armem Boden mit 
unzureichender Handdüngung gelegt worden iſt (vorausgeſetzt, daß 
keine Fehler im Betrieb der Brennerei vorgekommen find), 


ſo ſchneller den Untergang der Maiſche herbei, und nicht genug ab: 
geſtumpft hat wieder keinen Zweck; alſo laſſe man ruhig die Salze, 
Alkalien und Schwefelſäure fort, letztere wirkt ſtets nachtheilig auf 


nie den Effekt haben, als gutes ungeſchwefeltes. 
Die Autoritäten der Brennerei, Balling, Gall, Perſoz, 
haben dies zur Genüge ſchon bekundet, 


\ Lüdersdorff, 
und jeder praktiſche tüchtige 


ren, da nur ſogenannte Stubenbrenner oder Kunſtbrenner ſolche un⸗ 
ſinnige Sachen in die Welt ſchicken können; jedenfalls dienen dieſe 
Mittel nicht dazu, um 11 pCt. Alkohol vom Quart Maiſche zu er⸗ 
zielen. 

Auf frank. Anfragen bin ich gern bereit, unentgeltlich in allen 


meine Zeit geſtattet, Auskunft zu ertheilen. 
Einige tüchtige Brennerei⸗Verwalter, von mir ausgebildet und 


weiſen. 

Möge diefer kleine Aufſatz nachſichtig beurtheilt werden; Anſichten, 
welche zur Aufklärung dienen könnten, 
Wege beantworten. 

Greſſe, bei Boizenburg. H. Böhm. 
| Provinzialberichte. 


durchſchnittlich in den drei Monaten 6% 
fert oder 544 pCt. incl. Malz; wenn alſo 23 pCt. Stärke haltige 
Kartoffeln 639 pCt. lieferten, fo mußten 19 pCt. Stärke haltende 
Kartoffeln 539 pCt. liefern; dieſe nun mehr habenden 5 pCt. Alko⸗ 
bol rechne ich auf die Dünnmaiſche hier; dabei bekomme ich pro 100 
Pfd. Kartoffeln nur 5 Pfd. Gerſte zur Brennerei geliefert. Meine 
Vergährung hat varürt zwiſchen / und 1½ Loth unvergohren, den Oekonomierath W 
Schaumgährung habe ich nur dann etwas gehabt, wenn ich zu dünn welche denn auch d einer lebha ebatte nt gaben. 2 
maiſchte bei einer gewiſſen Kartoffelſorte, oder wenn ich nicht den felbe theilte die Ergebniſſe einer erſt vor wenigen Wochen ſſeitens eines 
normalen Säuregrad hatte; ich habe aber nie die Hefe zu ändern 
nöthig gehabt; alſo lag es 
an der Hefe, 
Säuregrad der Hefe läßt ſich ſehr leicht ſchaffen, indem man aus une 
8 Deienmaifägut am Morgen vor dem Anftellen der Hefe etwa krankheit hinſtellen zu wollen, fo deuten dennoch beſondere Symptome, 
Quart herausnimmt und zu der friſch einzubrühenden Hefe wie das Abreiben der Haut ſeitens der Patienten, darauf hin 


Quart à 80 pCt. gelie: 


on nicht 


Will man wiſſen, ob bei einer vorhan⸗ 
wenig Säure vorhanden iſt, ſo gieße man, 

unbeſchadet der Gährung und des Spiritusertrages, einen Eimer N . 
| möglichſt faurer Milch in den ſchäumenden Bottig, und fofort wird ſcheinung daher nur als ſekundär zu betrachten ſei. — Bei allen Beobach⸗ 
derſelbe zurückfallen 
ſäurebildung die 


Die Anwendung von Alkalien, 
ſich ſtets als nachtheilig bewieſen, 
dern Wirkung zerſtört; will ich z. B. Säure abſtumpfen, 


x N ſo gehört 
azu, daß ich nur die Eſſigſäure abſtumpfe; 


„Es kann hier natürlich nicht der Zweck fein, alle im ſchwarzen] Butterbereitung bereits einen Ruf erworben hat, und deſſen Beſttzer, 
gelegenen und vortrefflich bewirthſchafteten Güter beſprechen Hr. Staatsanwalt a. D. Schmidt, ſich überhaupt mit großer Liebe 
z wollen; jedoch will ich verſuchen, einige auf eigener Anſchauungſ und Sorgfalt der Rindviehzucht widmet, befindet ſich insbeſondere ein 
ruhende Notizen über mehrere Güter zu geben, die ich ſelbſt be: ſehr ſchöner Stamm frieſiſcher Kühe. 
5 und deren Feld und Viehbeſtand die rationelle Bewirthſchaf. So wie überhaupt in Schleſien, fo erhalten auch hier die Ar: 
— derſelben konſtatirt. In dieſer Beziehung erlaube ich mir unter beitsleute Deputat. Sie wohnen zuſammen in einem Geſindehaus 
r eren die Rittergüter Tſchirniz, Kattſchütz, Drogelwitz, Borkau und erhalten Getreide u. ſ. w. von der Gutsherrſchaft geliefert und 
t Sabor und Weisholz, Ober⸗ und Nieder⸗Putſchlau mit Marien: kochen ſich ſelbſt ihre Speiſen. Die Knechte find ſtets berhetrathet. 
al zu nennen. Auf einen Knecht wird gewöhnlich in alle 14 Tage zu vertheilenden 
da ewe deu auf die Ackerwirthſchaft muß bemerkt werden, daß, Portionen folgendes Jahres⸗Deputat abgegeben: 12 preuß. Scheffel 
denden ein Zehntel der Ackerfläche wegen des überhaupt ſtattfin⸗ Kartoffeln, 13 Scheffel Roggen, / Schfl. Weizen, 3 Schfl. Gerſte, 
ſonders die Nude geld dem Hackfruchtbau gewidmet iſt, auch hier be |Y, Schfl. Erbſen und „ Schi. Salz; ferner 6 Pfund Butter, 50 
auf diefem Ni ede kultivirt wird und gedeiht. Klee kommt ebenfalls Duart abgenommene Milch, 180 Quart Schlickermilch und 2 Thlr. 
elſchsebeden vorzüglich fort. Man hält den Klee Fleiſchgeld. Außerdem erhält jeder Knecht 16 Thlr. und jede Magd 
im erſten Jahre als Hiebklee, im zweiten 12 Thlr. Lohn. In Bezug auf die Armenpflege werden die Orts⸗ 
Die ge er als Schafhut und dann als Raps: | armenverbände — im Gegenſatze zu den Landarmenverbänden — 
cla iat R wöhnliche Fruchtfolge beſteht aus neun in der Regel aus den Dominien und Gemeinden gebildet; jedoch 
gen und zeigt Raps, Weizen, Hafer, Rüben, Gerfte, Klee, giebt es auch Fälle, wo das Dominium und ebenſo die Gemeinde 
zugleich als Rapsbrache dient. für ſich einen eigenen Armenverband bildet. 
man keine ſchwarze Brache hält, Und nun zum Schluß noch einige Bemerkungen über den Bau: 
Auch fin: zuſtand der Güter. Derſelbe iſt im Allgemeinen der altſchleſiſche, 
d. h. die Wirthſchaftsgebäude ſind meiſt noch alterthümlich und mit 
; Boden im ſchwar⸗ Strohdächern verſehen. Jedoch zeichnen ſich bereits einige Güter 
beweiſt unter Anderen das Dominium Putſchlau, das durch neue ſchöne Gebäude aus. Hier iſt vor Allem das Dominium 
nell geführte Bewirttangen Reihe von Jahren vortrefflich und ratio: Drogelwitz zu erwähnen, welches ſein Beſitzer, Hr. Kommerzienrath 
geführte Bewirthſchaktung des früheren Inſpektorg Hrn. Mitſchke Bauch, ſehr ſchön und äußerſt geſchmackvoll hat erbauen laſſen. Auch 
Viehſtandes, als des Feldes in einen ausge⸗ auf den benachbarten Gütern Putſchlau, Tſchirnitz und Borkau find 
N zweckmäßige Bauten ausgeführt worden. An den Wirthſchaftsgebäu⸗ 
i ek bier im Allgemeinen gut. Er beträgt den des erſtgenannten iſt in kürzeſter Zeit das Möͤglichſte mit großer 
vieh 8 Morgen ein Schaf, auf zehn Morgen ein Haupt Groß: Sachtenntniß geleiſtet worden. Von der Zinne des großen Eſchir⸗ 
ng 0 4 Schäfereien ſind hochfein, und von den Rindviehracen iſt nitzer Schloſſes blickt man vergnügt „auf das beherrſchte Samos 
den fd urger die verbreitetſte. Auch wird die Viehmaſt mit Rü⸗ hin“. Einen ſehr ſchönen Landfig bildet Borkau, deſſen Beſttzer, 
5 en beiden obengenannten Gütern Iſchirnitz und Putſchlau Hr. Geh. Kommerzienrath Lehfeldt, beiläufig bemerkt, den größten 
Sm rtheil betrieben, und der Viehſtand daſelbſt zeigt ſehr ſchöne Areal⸗Komplex (circa 3000 Morgen) im ſchwarzen Winkel beſizt. 


Auf dem Rittergute Tſchirnitz, das ſich durch ſeine“ Das dicht an der Oder gelegene Rittergut Milchau, früher zu Putſch⸗ 


die Hefe; ſogar ſtark geſchwefeltes Malz zur Hefe angewandt, wird von der Traberkrankheit, bei event. 


Brenner wird ſich entſchieden gegen dieſen Charlatanismus verwah⸗ ſion giltig. 


ſeit Jahren in Thätigkeit, kann ich zur nächſten Campagne nach- ſtandes vorgeſchritten. 


werde ich gern auf dieſem Rath Wagner zu Proskau: Stellvertreter, 


geringerer Wichtigkeit waren Mittheilungen des mitanweſen⸗ niſchen 3 aus dem Winter in das 


kann nicht jeder Brenner beurtheilen; eine Ueberſättigung führt um Frage dahin zu n ish. daß der ſchleſiſche Schafzuchterverein, um ſowohl 


das Publikum vor Uebervorkbeilung, als insbeſondere die Heerdenbeſitzer 
vor der Bengchtheiligung unbegründeten Verdachtes zu ſchützen, es geſtat⸗ 
tet, daß die Zuchtviehverkäufer, welche in der Schleſ. Landw. oder einer 
andern Provinzialzeitung die Erklärun abgeben, ihre Heerden ſeien Frei 
ö g Verdächtigungen eine durchgreifende 
Prüfung ihrer Heerden und Veröffentlichung des Refaltales derſelben durch 
eine erwählte Kommiſſion von ihm verlangen, d. h. durch ihn vornehmen 
laſſen können. In dem eintretenden Falle bleiben die Beſtimmungen der 
in der ang vom 22. Novbr, angeordneten Wahl einer Prlfung komm. 
rnannt wurden in letzterer Eigenſchaft durch Akklamation die 
Herren Graf Saurma, 
Oek.⸗Rath Wagner. 
Die zur allgemeinen Debatte geſtellte 
Sommerlammung zweckdienlicher und den Anforderungen an eine rationetle 
Schafzucht entſprechender, die Lammung vor der Schur oder nach derſelben 
zu bewirken, und ſind die Stähre Ende November und Anfang Dezember 


Oberamtmann Seyffert auf Roſenthal und 
Arne „Iſt es bei eingeführter 


dem ganzen Brennereifach angehörigen Angelegenheiten, ſoweit es eder vom 1. Januar ab zuzulaſſen,“ ward von der Verſammiung dahin 


beantwortet, daß die zeitige Lammung, d. h. die vor der Wollwäſche be⸗ 
wirkte als die richtigere und zweckdienlichere zu erachten fei. 

Statutenmäßig ward ſchließlich mit der Wahl des nächſtjahrigen Vor: 
Gr. Saurma und Rittergutsbeſitzer Lieb hatten die⸗ 
ſelbe auf vorherergangene Anfrage dankend abgelehnt, der Sekretär des 
Vereins, Janke, dieſelbe angenommen. Gewählt wurden demnach in den 
Vorſtand Generalpächter Seyffert auf Roſenthal: Vorſitzender, Oekon.⸗ 
Redakteur Janke: General⸗ 
Sekretär. — Schluß der Sitzung 1 Uhr Mittags. 


Auswärtige gerichte. 


gewandten Mittel bisher erfolglos geblieben ſind, um ſie wieder auszurotten, 
ſi 75 Opfer in ſehr bedeutender Zahl fordert. 


ren eine kerngeſunde Heerde hatte, hat ſich ſeit 4 — 5 Jahren der t 
ſchlag (oder Milzbrand) eingeſtellt, und in dieſer Zeit ſchon zwei Mal die 
ganze Heerde fortgerafft, und jetzt, nachdem eine Heerde von ordinairen Bauer⸗ 
(tale angeſchafft ift, von denen man glaubte, daß fie härter ſein wür⸗ 
den, ſind immer noch bedeutende Verluſte an derſelben Krankheit zu beklagen, 
obgleich ein Dae angewandt wird, das ohnfehlbar gegen die Krank⸗ 
ſchützen ſollte. 

Sollten nun unſern Herren Fachgenoſſen oder Thierärzten Schutzmittel 
gegen dieſe mörderiſche Krankheit bekannt ſein, ſo ſind dieſelben freundlichſt 
erſucht, ihre Kenntniſſe und Erfahrungen hierüber der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
geben. (Prakt. Wochenbl.) 


E Winterſaaten. — Organiſirung 
er 


eltener 1 
enug gelaſſen. Name ch 
Fb eingebracht zu werden pflegen, fieht man allerwärts. Al 
ner läßt ſich mitunter Veſſeres wünſchen, jedoch pflegen dieſelden dei gün⸗ 
tiger il end eng 

t 


| } eſtellungszeit 
weit häufiger noch durch Inſektenfraß gelitten. Noch ſchlimmer dürfte 


ih abin Nichts von ihrem Kleefelde übrig 
r lückenhafte Felder, bei denen es ihnen 


wieviel hierzu gehört, mig von der Verſammlung beſchloſſen, die jo lange Zeit offen gebliebene] den, in der Regel als die beſſer beſtandenen erkennen wird. Es genügt des, 


lau gehoͤrig, jetzt Eigenthum des Herrn Berendes, weiſt ein neues 
Wohnhaus und ſchöngepflaſterte Pferdeſtälle auf. Als freundliches, 
mit Mühe, Sorgfalt und Sachkenntniß in recht guten Zuſtand ver⸗ 
ſetztes Gut iſt auch die Beſitzung des Herrn Schultze auf Kattſchütz 
zu nennen, deſſen Feldbeſtand und Wirthſchaftsführung für die ra⸗ 
tionelle und durch langjährigen Aufenthalt in Thüringen erworbene 
Sachkenntniß des Beſitzers das beſte Zeugniß ablegt. 

Dieſe Beispiele, die leicht zu vermehren und zu vervollſtändigen 
ſein dürſten, mögen für jetzt hinreichen, um ein, wenn auch kleines, 
doch treues Spiegelbild der Wirthſchaftsführung und des Fortſchrittes 
im ſchwarzen Winkel zu geben. Es wird daraus wenigſtens der 
Schluß zu ziehen ſein, daß unter dieſen Auſpicien der „ſchwarze 
Winkel“ einer lichten Zukunft entgegengeht. Kann man auch nicht 
mit dem alten luſtigen Bahrens in den „Regulatoren von Arkanſas“ 
ſagen: „hier iſt das Land ſo fett, daß wir, wenn wir Lichter gießen 
wollen, den Docht nur in die Pfützen tauchen — es brennt ebenſo“, 
ſo ſteckt doch in dem Niederungsboden des ſchwarzen Winkels eine 
Kraft, die nicht todt zu machen iſt. Und in dieſer Beziehung mag 
der alte Bahrens unſeres Gerſtäcker's nicht ganz Unrecht haben, wenn 
er ausruft: „Wenn ein Mann in Arkanſas ſein Feld mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit beſtellt, ſo kann er rechnen, 100 Buſhel vom Aere 
zu ernten; wenn er ſich keine Mühe mit dem Lande giebt und den 
Mais nur ſo roh aufwachſen läßt, ſo bleiben ihm immer noch 75 
Buſhel gewiß; und wenn er gar nicht pflanzt, jo — wachſen doch 
noch 50, — das Land iſt, wie geſagt, nicht todt zu machen.“ Se 
non & vero, è ben trovate; 

Hiermit ſchließe ich dieſe flüchtige Skizze in der Hoffnung, daß 
es mir vergönnt wird, in einer der nächſten Sitzungen der „Oekono⸗ 
miſchen Geſellſchaft des Königreiches Sachſen“ ſpeziellere ſtatiſtiſche 
Bemerkungen über den Glogauer Kreis auf Grund eines mit gro⸗ 
ßem Fleiße ausgearbeiteten Buches mittheilen zu dürfen, mit deſſen 
Veröffentlichung der geehrte Verfaſſer, Herr v. Selchow, königlicher 
Landrath, die landwirthſchaftliche Literatur in erfreulicher Weiſe be⸗ 
reichert bat, 


halb bei einer Nachſaat von Inkarnatklee unter Rothklee oder andere aus 
dem Winter übernommene Fuütterfelder, den ausgeſtreuten Samen in einer, 
dem Boden angepaßten Weiſe flach einzuſcharren, was ja mit Benutzung 
der verſchiedenartigſten Inſtrumente, namentlich der eggenartigen, geſchehen 


nn. — . 
Unſere Mäuſekalamität iſt keineswegs beendet, ſo maſſenhaft auch die 

zur Vertilgung des läſtigen Ungeziefers 5 — Winterwitterung davon 
vernichtet hat. Scheinbar iſt es auf den Feldern ſtill geworden. Bei ſorg⸗ 
ſamer Ermittelung finden ſich indeſſen mehr oder weniger Mäuſe noch vor. 
In meiner nächſten Umgebung ſind häufige Prüfungen derart angeſtellt 
worden, daß man auf einem bemeſſenen Terrain ſämmtliche Mäuſelöcher 
zugetreten hat, um anderen Tages nachzusehen, wie viele Löcher ſich wieder 
En finden und daher als von Mäuſen noch beſetzt erkennen laſſen. 
Au dieſe Weiſe hat ſich herausgeſtellt, daß pro Morgen 8 bis einige 20 
Löcher geöffnet waren. Eine von mir ſelbſt auf einer kleinen Ecke eines 
größeren Feldes in ähnlicher Weiſe unternommene Unterſuchung hat mich 
auf / Morgen 8 wieder geöffnete Löcher oder pro Morgen deren 112 zäh: 
len laſſen. Dazu ſind ſchon vor mehr als einer Woche Fälle konſtatirt, in 
denen junge Mäuſe vorhanden waren. Die Ueberzeugung, daß jetzt etwas 
geſchehen müſſe, iſt in häufigen Verſammlungen von Landwirthen zum 
entſchiedenen Durchbruche gelangt. In meinem Kreiſe wird man ſchleunigſt 
von Seiten der Gemeinden vorgehen. Für jede Gemeinde wird eine Kom⸗ 
miſſion gewählt, welche die Kontrole über die regſame Vertilgung in der 
Gemarkung übernimmt. Ein jeder Beſitzer ſoll dieſe betreiben, mit welchen 
Mitteln er wolle. Belehrungen und Demonſtrationen betreffs der zweck⸗ 
mäßigſten Mittel ſind vorausgegangen, ſo daß es dem Einzelnen nicht mehr 
chwierig ſein kann, das für ihn und ſeine Verhältniſſe Paſſende zu wählen. 
is zu einem gewiſſen Termine, welcher natürlich nicht mehr zu weit hinaus 
elegen ſein darf, muß die jetzt noch ausführbare Mäuſevertilgung beendet 
fein Auf De Feldern ſich dann bei der Prüfung noch Mäuſe antreffen 
aſſen, der muß es ſich gefallen laſſen, wenn nun von Gemeinde wegen auf 
ſeine Koſten vorgegangen und energiſche Mittel angewandt werden. Eine 
derartige Kombinakion von heilſamem Zwange und Freilaſſung dürfte für 
einen Fall der vorliegenden Art gewiß die empfehlenswertheſte Weiſe des 
gemeinſamen Vorgehens ſein. Sollte der von allen Seiten beſprochene Plan 
nach dieſen Grundzügen zur Durchführung kommen, dann hoffe ich Ihnen 
ſpäter berichten zu können, daß es ſich doch als beſſer erwieſen habe, zu 
rechter Zeit und in der rechten Weiſe gegen die Mäuſe vorzugehen, beſſer, 
als ſich hierin den Schickungen des Himmels thatenlos zu überlaſſen. W. 


Berlin, 17. März. [Neue Bereitungsweiſe des Flachſes 
mit Hilfe von Maſchinen. — Herrn v. Huhn’s Fingerzeige. — 
Schubkaxren mit zwei Rädern. — ee im 
preuß. Staate. — Schleſien Betreffendes. Breslau, Gleiwitz, 
Hirſchberg, Landeshut, Schweidnitz u. ſ. w. — Aufforderung 
des Inſtituts für Akkimatiſation.] 1 einer der letzten Verſamm⸗ 
lungen des hieſ. Gewerbe⸗Vereins hat man ſich viel mit der neuen Berei⸗ 
tun ec des Flachſes, welche fih im hervorragenden Maße der 
Maſchinen bedient, beſchäftigt. Die Zeitſchrift „Der Arbeitgeber“ hat vor 
Kurzem ebenfalls dieſes Thema ſpeziell behandelt, und vielleicht nehmen Sie 
nicht ungern einige bezügliche Notizen entgegen. Es kann nämlich der 
75 welcher bisher die meiſte Handarbeit verlangte, jetzt faſt ganz mit 

aſchinen bearbeitet werden. Abgeſehen von den Pflüg⸗ und Säemaſchi⸗ 
nen, den Geräthen zum Auflockern und Reinigen von Unkraut, wird er mit 
Maſchinen geſchnitten und gedroſchen. Die gedroſchenen Bündel werden in 
toßen Gefäßen mit erwärmtem Waſſer geröſtet, dann in einem Waſch⸗ 
pparat gereinigt, und von da auf die Brech⸗, Schwing⸗ und Riffelma⸗ 
ſchine gebracht. Begleiten wir ihn ferner durch die verſchiedenen Spinn⸗ 
maſchinen, Webmaſchinen, Druckmaſchinen und ſchließlich noch zur Nähma⸗ 
ſchine, um aus dem Maſchinengetriebe heraus wieder als Kleidungsſtück in 
die Hand deſſen zu wandern, der die erſte an ihn legte. — In Norddeutſch⸗ 
land, wo der Flachsbau noch mehr in Blüthe ſteht, als bei uns, hat ſich 
die Maſchine ſchon mehr ein ebürgert. In Hannover find an verſchiedenen 
Orten Fabriken entſtanden, die dem Landwirthe alle Arbeit der Zubereitung 
abnehmen. So iſt nach der oben genannten Zeitſchrift eine bei Hildes⸗ 
heim, eine bei Hameln und eine ſchon ziemlich ausgedehnte zu Patten⸗ 
fen bei Hannover. Jene arbeiten mit Waſſerkraſt, in dieſer ift eine Dampf: 
Saar 22 welche ae 2 1 in Ba ſetzt. 
ine Brechmaſchine mit geriſfelt alzen bricht di an den ing⸗ 
ſtänden ſind Räder mit 98 dernen Metern 0 e 8 
eiſen; an Riffelbänken wird der Flachs gehechelt. 50 Leute ſind hier be⸗ 
ſchäftigt; täglich werden 24—30 Cinr. Flachs zubereitet, 4—6 Ctnr. reine 
aare. Schließlich wird bemerkt: „Die wenig lohnende Arbeit iſt Schuld, 
daß die Flachsbereitung nicht als ſelbſtſtändiges Gewerbe betrieben wird, 
daß der Flachsbau ſogar ſelber aufgegeben wurde, ſeitdem der Landwirth 
die Arbeit ſchätzen lernte. Eine billige Bereitung mit Maſchinen, die Anz 
legung von Fabriken, welche dem Landmann das Rohprodukt abnähmen, 
wären die einzigen Mittel, den Flachsbau wieder in Schwung zu bringen, 
eine Kultur wieder hervorzurufen, deren Fehlen wir jetzt bei dem Mangel 
an Baumwolle mehr als je verſpüren. Als Muſter könnten uns hier 
Holland und Belgien dienen; denn während man bei uns (nach Birn⸗ 
baum's Landwirthſchaft) nur 200 Pfd. Flachs auf dem Morgen zieht, brin⸗ 
en es die Holländer zu 500, die Belgier zu 800 Pfd. reinen Flachſes. Das 
5 der Unterſchied von alter, handwerksmäßiger Bewirthſchaftung und ratio⸗ 
nellem Betrieb mit Maſchinen.“ Auch in der polytechniſchen Centralhalle 
finden Sie hierüber Einiges (Nr. 10,1862), alles Uebrige überlaſſe ich Hrn. 
v. Huhn, welchem wir in jüngſter Zeit in Bezug auf den Flachsbau bes 
merkenswerthe Fingerzeige zu verdanken haben. 

Da ich einmal auf das techniſche Terrain gelangt bin, will ich nicht 
verfäumen, Sie auf die Schubkarren mit zwei Rädern aufmerkſam zu 
machen, welche vor nicht langer Zeit nicht unbedeutende rg N A 
den haben und dieſelbe gewiß in noch größerem Maße verdienen. Bei den 
Erdarbeiten für Eiſenbahnen, beim Betriebe von Gruben und Hütten zc. iſt 
die Schubkarre ein ſo vielfach angewendetes ai, daß es ſich wohl ver: 
lohnt, eine Verbeſſerung deſſelben nicht mit Achſelzucken anzuſehen, zumal 
im Allgemeinen man noch lange nicht jene Doppelwirkung genug erwägt, 
welche jede Verbeſſerung eines Arbeitsgeräthes hat; ich meine die für den 
Arbeiter auf der einen, und die für den Arbeitgeber auf der anderen Seite. 
Wer die Arveit mit dem gewöhnlichen Schubkarren mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtet hat, wird bemerkt haben, welchen großen Theil ſeiner 
Kraft der Arbeiter auf die Erhaltung des Gleichgewichts der Karre zu ver⸗ 
wenden hat, eine Anſtrengung, welche ſelbſtredend den entſprechenden Kraft⸗ 
aufwand dem eigentlichen Zwecke der Arbeit, der Fortbewegung der Karre 
nebſt entſprechender Laſt, entzieht. Die bisherigen Verbeſſerungen der 
Schulkarren hatten deshalb auch den Schwerpunkt des beladenen Karrens 
vor Allem im Auge. Der neue Schubkarren unterſcheidet ſich von den 
älteren dad urch, daß zwei Räder unter dem Kaſten, etwas vor dem 
Schwerpunkte der Ladung angebracht ſind, ſo daß beim Heben der Trag⸗ 
bäume ſich die Laſt im Gleichgewicht befindet und nicht mehr auf dem Arme 
des Arbeiters liegt. In dem landwirihſchaftlichen Anzeiger für Heſſen (Nr. 
3 des lauf, Jahrg.) finden Sie deutliche Zeichnungen des Karrens und fol⸗ 
gende Zahlenangaben, deren Richtigkeit der Prufung leicht unterzogen wer⸗ 
den kann. „Die durchſchnittliche Ladung der jetzigen Erdkarren beträgt 
ungefähr 1½ Kbkfuß., welche ein Mann bei fortgeſetzter Arbeit und Durch⸗ 
ſchnittsgewicht der Ladung ohne anzuhalten nur etwa 100 Fuß ſchieben 
kann. Die Ladung der Karren mit zwei Rädern kann bis zu 2 Kölfuß. 
erhöht, die Entfernung der anhaltenden Fahrt bis % 350 Fuß ausgedehnt 
werden. Während bei der bisherigen Karre ihre Anwendung für größere 
Entfernungen als 350 Fuß unwirthſchaftlich war, wird fie es bei den Karren 
mit zwei Rädern erſt mit 1300 Sup — G8 bringt mich dies auf ein Ber 
dürfniß in Betreff der Kommunikation, bedingt durch den Handel und die 
mit denſelben in Beziehung ſtehenden Verkehrsverhältniſſe. Die ſehr de⸗ 
taillirten Berichte der Handelskammern, welche Sie in dem Preußiſchen 
Handels⸗Archiv finden, geben bier wie in vielem Anderen der Skatiſtik vor: 
treffliches Material, und ich kann bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß die Parallele, welche mancher landwirthſchaftliche 
Verein zwiſchen den landwirthſchaftlichen Vereinen und den Handelskammern 
in neuerer Zeit zu ziehen bemüht war, an Vollkommenheit gewonnen haben 
würde, wenn die Vereine ſich ähnlicher Thätigkeit in ihrer Allgemeinheit 
rühmen könnten, wie die Handelskammern. Die Statiſtik it nur um Or: 
aniſation der landwirthſchaftlichen Statiſtik verlegen. Während man dort 
ür das Allgemeine ſchon etwas Enormes durch die Lieferung der Zahlen 
zu einer Ernte⸗Tabelle geleiſtet zu haben glaubt, kommt man der Statiftit 
in jedem anderen Zweige mit größter Willfährigkeit entgegen. Das hieſige 
königl. ſtatiſtiſche Bureau it nun mit Juſammenſtellungen aus jenen Be⸗ 
richten der Handelskammern beſch und giebt in Nr. 2 ſeiner Zeitſchrift 
eine Probe derſelben in Bezug auf Verkehrseinrichtungen im preu⸗ 
ßiſchen Staate, aus welchen ich einiges auf Schleſien Bezügliches her: 
vorhebe: „I. Allgemeine und vermiſchte Angelegenheiten des 
Verkehrs. Breslau: Eine Einwirkung auf die Tai der Eiſenbahnen 
und die Herſtellung der Oder wird dringend den fe Die Spritfabri⸗ 
kanten erwarten von Errichtung eines italieniſchen Konſulats hier anſehn⸗ 


P. ges der Mittheilungen des Inſtitutes erſchienen. = 


liche Förderung des Exportes. Gleiwitz: Da die oberſchleſiſche Induſtrie 
ihrem Weſen nach ein großes Abſatzfeld 8 iſt die Verbeſſerung der 
Verkehrsanſtalten, und vor Allem die endliche Regulirung des Oderſtromes 
eine Walen Dung ir für fie. 2. Eiſenbahnen. a) Anlegun 
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— Schleſiſche Provinzialblätter. Neue Slg 1862. 3 

Band. Erſtes Heft. Herausgegeben von Th. Oelsner. Verlag von Carl! 
9 Flemming in Glogau. 


von Eiſenbahnen. Hirſchberg: Trotz ſeiner reichlichen Induſtrie N ; ; a F 
; ; j ; ; eben den Fachzeitungen ein Organ für die fortlaufende Kulturgeſchichte 
entbehrt das Rieſengebirge noch immer die Begünftigung, eine Eiſenbahn unferer Provinz zu bab Ben welchem die geiftigen und materiellen Inter⸗ 


zu beſitzen. Landeshut: Zur Entfaltung der gewerblichen Thätigkeit des 
Kreiſes und des Verkehrs mit Böhmen würde der Bau der längſt projet- 
tirten ſchleſiſchen Gebirgseiſenbahn erheblich beitragen. er Die 
Verlängerung der Waldenburger Bahn über Liebau bis zur Landes⸗ 
gränze oder aber der Bau der Gebirgsbahn nach Görlitz würden der hie⸗ 
ſigen Gegend große a Sr ewähren. Gleiwitz: Erfreulicherweiſe 
ſind nächſtens Schritte zur Ausführung einer rechten Oderuferbahn zu er⸗ 
warten, doch dürfte die Konzeſſion dazu nimmer der oberſchleſiſchen Bahn 
bewilligt werden. b) Einrichtungen im Eiſenbahnverkehr. Bres⸗ 
lau: Die Direktion der oberſchleſiſchen Bahn zeigt ſich gegen die Wünſche 
der Geſchäftswelt allezeit dienſtgefällig, bleibt jedoch in ihren Thaten weit 
hinter der Erfüllung derſelben zurück. Gleiwitz: Ueber die Eiſenbahnen 
der Provinz laufen täglich die bitterſten Klagen ein; ſtatt der bedrängten 
Induſtrie als Anſtalten zu öffentlichem Nutzen unter die Arme zu greifen, 
hat ihr namentlich die oberſchleſiſche Eiſenbahn durch Ausſchließung auch 
der unbedeutendſten Konkurrenz und durch ſtarres Feſthalten an den früheren 
Frachtſätzen verwehrt, auf den Märkten von Berlin und Breslau als Groß: 
verkäuferin aufzutreten. Die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn iſt an 
ihrem — — der Verwaltung der oberſchleſiſchen in die Hände ge⸗ 
Ir und fühlt durch Transport: Manipulationen jeder Art alle Tage dieſe 
Abhängigkeit.“ Es bedarf wohl nicht die nochmalige Hinweiſung, daß nicht 
ich, Ihr Korreſpondent, ſondern die 1 Berichterſtatter dieſen An⸗ 
ſichten dieſe Worte geben. — Der Vorſtand des hieſigen Central⸗ 
8 für Aktlimatiſation in Deutſchland ſetzt ſo eben ſeine 
Mitglieder wiederholt davon in Kenntniß, daß für die diesjährige Kultur: 
Periode nunmehr wieder Sämereien zur Vertheilung kommen. Ein beige⸗ 
fügtes Verzeichniß weiſt 215 Nummern von Pflanzen und Sämereien nach, 
welche an die Mitglieder unentgeltlich vertheilt werden. Vielleicht ver⸗ 
anlaßt dieſe Notiz manches Mitglied, ſeine Beſtellung zu machen, vielleicht 
veranlaßt ſie Andere zum Beitritte zu einem Inſtitute, deſſen Vorſtands⸗ 
Mitgliedern Thätigkeit und rüſtiges Streben keineswegs abzuſprechen ſind. 
In neuem Gewande iſt auch ganz kürzlich Nr. 1 des diesjährigen I dan, 


eſſen der Provinz ihren Sprechſaal finden können, iſt für Schleſien durch⸗ 
aus Bedürfniß. ; 

Namentlich jetzt, wo Schleſien in Bezug auf die Kultur ſo große 
en... e macht, begrüßen wir mit Freuden dieſes Unternehmen, wel⸗ 

es als eine Fortſetzung der erſt vor Kurzem wieder ins Leben gerufenen 
Provinzialblätter zu betrachten iſt. 

Während demnach eine Abtheilung unſerer Provinzialblätter Beſprechun⸗ 
gen und Mittheilungen von provinziellem Intereffe gewidmet ift, fo finden 
wir in einer anderen Abtheilung zuſammengeſtellt, was aus dem Gebiete 
der Geſchichte und Sage oft auch im poetiſchen Gewande für die nur Un⸗ 
terhaltung ſuchenden Leſer Reiz gewährt. 

Außerdem iſt eine Rubrik der Provinzialblätter für die Beurtheilung 
von Schriften, welche in Schleſien erſcheinen, oder es 7 beſtimmt. 
— — namentlich der Chronik und Statiſtik beſondere Aufmerkſam keit 
geſchenkt. N 

Von dem intereſſanten, * Inhalte des vorliegenden erſten Hef⸗ 
tes heben wir unter Anderem hervor; einen „Vortrag über Andreas 
Gryphius“ von Carl von Holtei, ferner: „Die Königin Louiſe in 
Schleſien“ von Th. Oelsner, „die Schweinhauſer Schloß: und Dorfkirche 
und was dazu gehört“ von R. Droͤſcher, „Einzelnes über die gewerblichen 
Anlagen Breslau's“ von J. Neugebauer, „Lehrverfahren und Organi⸗ 
Kann des Wandelt'ſchen Inſtituts für gemeinſchaftlichen Klavier⸗Unter⸗ 
richt“ ꝛc. 

Von den Bildern und Zügen aus der 1 und Gegenwart 
erwähnen wir aus dem „Erzähler“ beſonders: „Breslau ſeit 600 Jahren 
ein deutſches Gemeinweſen,“ ferner: „Eine alte Klatſchgeſchichte,“ „Zu den. 
Mittheilungen eines alten Herrn,“ „Aus a Notiz“ ꝛc. 

Insbeſondere erregen die Stimmen aus und für Schleſien die Auf⸗ 
5 des Leſers und ebenſo der Abſchnitt „Zur Chronik und Sta⸗ 
iſtik.“ 

1 5 die Landwirthe gewährt beſonders „Schleſiens Naturbeſchaffenheit“ 
von Dr. Finkenſtein viel Intereſſe. Wir erfahren z. B., daß die Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Breslau eine mittlere Temperatur von 6,24“ hat. Diefe 
iſt alſo kälter als das nördlich gelegene Berlin, das eine Durchſchnitts⸗Tem⸗ 
peratur von ＋ 7,15% R. hat. Sehr groß iſt die Temperatur » Differenz in 
Breslau, dieſe beträgt 17% in Berlin nur 15% Von Wien dagegen 
Breslau in dieſer Beziehung übertroffen, denn von allen größeren Städten 
Deutſchlands hat nur Wien eine größere Temperatur⸗Differenz als Breslau 


Eine der annehmlichſten, ſpannendſten und vergnügbarſten Sag: | aufzumeifen. Herr Dr., Finkenſtein theilt ferner mit, daß die ganze 
zes f 5 guügbären Jan Schleſiſche Ebene eine mittlere Temperatur von + 6,24% hat. Auch giebt 


den iſt und bleibt es unbeſtritten, auf der Falz den Auerhahn zu 8 A f P 

A / f $ h jelbe für Leobſchütz, Kreuzburg, Neurode, Kupferberg, ſowie für Poln.⸗ 
ſchießen, wie ſchon in Nr. 2 dieſer Zeitung genugſam angedeutet W. jenbera: wicht das Smittel d 5 

wurde. Darum müſſen wir einen jeden Jagdliebhaber ſchmerzlich Dre 7 Wider eh 1 Temperatur, hender auch das 
bedauern, welchem jenes hohe Vergnügen noch verſagt geblieben iſt. . Wir können nach Prüfung des Inhaltes die Schleſiſchen Provinzial⸗ 
Freilich darf man einen weiten beſchwerlichen Nachtſpaziergang nicht blätter unſerem Leſerkreiſe nur aufrichtig und warm empfehlen. — K. — 
ſcheuen, alſo durchaus kein Bärenhäuter — doch dies wird auch den ??ꝭͤ /dt,ꝛꝛ — t HHHHBBB 
echte Jäger nie ſein! Ueber Stock und Stein und Stamm, durch Leſefrüchte. 

bereiftes, naſſes Heide und Farnkraut, — durch junge Schonun⸗ [Was iſt beim Wegſchneiden der Aeſte an hochſtämmigen 
gen und dichtes Geſträuch, — über Schneefelder und raufchende | Obftbäumen zu beobachten?] Wenn der Landmann an hochſtämmigen 
Waldbäche geht es in völliger Finſterniß hinweg und hindurch, bevor] Obſtbäumen Aeſte wegſchneidet, ſeien die Aeſte dick oder dünn, jo geſchieht 
man in die Nähe des Falzſtandes gelangt. Doch für den gemeinen, 5 5 f aber geht ae eh 2 Die 5 3 
rüſtigen Jagdmann iſt gerade dies alles im höchſten Grade plai— e ee 1 5 | e 


ſirlich. 

Nur reichen, vornehmen Jagdverehrern und älteren Herren ſind 
dergleichen Inkonvenienzen nicht gut zuzumuthen. Dieſe haben ſich 
daher förmliche Auerhahn⸗Falzreviere anlegen laſſen, welche ſie mit 
möglichſter Bequemlichkeit beſuchen können, und in denen auch manch⸗ 
mal unſer einer die angenehme Auerhahnsjagdluſt auf recht gefällige 
Weiſe mit zu genießen Gelegenheit findet. — Wo ſich ſonſt alle Um⸗ 
fände glücklich vereinigen, einen ſchöͤnen Auerhahn⸗Falzſtand für lange 
Zeit aufrecht zu erhalten, utfo meiſt in Revieren, wo Rothbuchen, 
Kiefern und Tannen gemengt ſtehen; an einer ſich nach Oſten nei: 
genden Lehne in der Nähe eines fließenden Baches, wo aber im 
übrigen die tiefſte Ruhe und Oedigkeit herrſcht: da werden nach 
allen Seiten hin ſchmale, 4 bis 5 Fuß breite Stege hergerichtet, 
dieſe auch hier und da in ähnlicher Weiſe untereinander verbunden, 
dann von Holz, Gras und Waldunkräutern gänzlich geſäubert und 
auch — wo es nöthig und möglich — mit flachen Steinen belegt. 
Die Jäger beobachten bei angehender Falzzeit in dieſen Revieren ge: 
nau, welche Winkel der verſchiedenen Alleen von den Auerhähnen zu 
ihrem Stande erwählt worden ſind. So kann nun der hohe Jagd⸗ 
liebhaber mit verhältnißmäßig geringer Beſchwerde bis an den Falz⸗ 
ort geleitet und ſo geſtellt werden, daß ihm alles gut zu hören und 
zu beobachten möglich, ſowie einen falzenden Auerhahn zu ſchießen, 
eine Kleinigkeit iſt. Wenn auch der gemeine Waidmann derartige Gr: 
leichterung gewiß nicht von ſich weiſet, fo ſchickt ſich's doch für letz⸗ 
teren in der Regel viel beſſer, ſchon ſehr zufrieden zu ſein, wenn er 
überhaupt nur zu der edeln und hohen Luſt gelangt, einen Auerhahn 
auf der Falz hören und ſehen zu dürfen. Ganz abzuſehen hat er 
von allem eigenen Pürſchen in ſolchen wohl angelegten Falzrevieren; 
doch allenfalls in ungebahnten Dickungen darf er den Auerhahn er: 
legen. 

Wie geſagt, ſchon allein das iſt ein außerordentlich hohes und 
dankbares Vergnügen, des folgenden Hahnes wunderlichen Laut zu 
hören und deſſen verliebte Pofituren zu ſehen, wodurch er vom Baume 
herunter ſich den herbeigelockten Hennen präſentirt, welche mit leiſem 
Gack⸗Gacken ſtundenlang geduldig ſtehen und warten, bis er zu ihnen 
hinabſteigt. 

Schon vor 2 Uhr fängt er an, erſt wie ein Menſch mit den 
Zähnen zu knacken und bald darauf mit der Zunge anhaltend zu 
ſchnalzen. Während des Knackens iſt er noch ſehr aufmerkſam auf 
jedes Geräuſch; erſt während des Schnalzens beginnt ſeine Bewußt⸗ 
loſigkeit. So geht es eine Zeit lang fort. Dann hört ſich's wie⸗ 
der an, als wenn Jemand da oben auf einem verſtimmten Saiten: 
Inſtrument geigte, oder eine alte Harmonika zöge, wozu ein wenig 
geſungen und zum Finale nochmals geſchnalzt wird. Es iſt ein gar 
90 ch und . Ruf, den ihm noch kein Menſch täu: 

hend nachahmen konnte. Während des Falzens beachtet er kein 8 
Geräuſch — ſei es auch der Knall einer Flinte, — wie überhaupt mann ae 
nichts, was ſich ihm nähert. Man kann ſich dann ziemlich dicht 
zu ſeinem Stande hinſchleichen, wo er bis zum Sonnenaufgange in 
beſchriebener Art fortfalzt. Wenn es heller geworden, ſteigt er all: 
mählich und gravitätiſch hinab zu den Hennen, worauf es ſich denn 
oftmals ereignet, daß er ſelbige dicht bei dem aufpaſſenden hohen 
Jagdfreunde vorbei bringt und vor deſſen Augen beſteigt und betritt, 
ganz wie es unter anderm Federwildpret Sitte iſt. 

Mit begeiſtertem Pathos heißt es wörtlich noch weiter: „Weil es 
nun dieſer Art Vögel nicht ſo gar viele mehr giebt, und es auch 
recht plaiſirlich iſt, inſonderheit mit anzuſehen und zu hören, wenn 
der Hahn falzet: ſo iſt dieſe Luſt billig einem großen Herrn allein 
zu gönnen, Natürlich iſt nie zu entrathen, daß die Jäger in der 
Falzzeit ſowohl den Auerhahn verhören, wo er feinen Stand habe, — 
zumal gegen Abend, wo er eingefallen, — als auch außerhalb der: 
ſelben ihn ausmachen und ſodann der hohen Herrſchaft anmelden 
mit allem ſchuldigſten Reſpekt.“ 

) So nennt ihn Fraas in ſeiner klaſſiſchen Geſchichte der Landwirthſchaft;— 

ein ausgezeichnetes Buch, welches ſich längſt in der Hand aller gebil⸗ 
deten Landwirthe Europa's befinden müßte. 


f/ /// ĩ ãͤã ã ppc 
Forſt- und Jagd-Zeitung. 
Von der Auerhahnsjagdluſt, nach Vater“) Döbel (1746). 


über den Schnitt herum zuſammenwachſen und die Wunde dergeſtalt über⸗ 
narben kann, Läßt man aber lange Strunken am Stamme, ſo muß die 
Rinde vom Stamme weg erſt über dieſe Strunken hinaustreiben und dazu 
braucht fie oft mehrere Jahre. Während dieſer Zeit aber fängt der Strunz 
an, auszudorren — am Ende gar zu faulen, und ſo fault denn die ganze 
Wunde in den Stamm hinein — bis zum Kern. Auf ſolche Art gehen 
nicht ſelten die ſchönſten Bäume wieder zu Grunde. Man ſieht oft Bäume 
in Gärten und auf freien Feldern, welche von einer Seite heraus halb ver⸗ 
fault ſind. Dieſer Schaden kommt blos von einem, nicht nahe genug am 
Stamme weggeſchnittenen Aſte her. Die konnte nicht überwachen. 
19 Strunk fing an zu dorren und zu faulen, und das Uebel wuchs immer 
weiter. 

[Der perugniſche Guano! entbält nach Freiherrn von Liebig oft 
ſehr bedeutende Mengen oralfaures Ammoniak. Jen ſich daſſelbe in 12 
Feuchtigkeit des Bodens auflöft, zerlegt es den vorhandenen phosphorſauren 
Kalk, wobei ſich unlöslicher oxalſaurer Kalk und phosphorſaures Ammoniak 
bilden. Die Gegenwart von ſchwefelſaurem Ammoniak, das den phosphor⸗ 


dieſer Zerſetzung bei, weshalb auch Liebig es empfiehlt, dem Guano etwas 
verdünnte Schwefelſäure zuzuſetzen. Dieſem Freimachen der Phosphorſäure 
durch Oxalſäure ſchreibt Liebig die überraſchende Wirkung zu, die nach ihm 
durch Gemenge von Ammonialſalzen und phosphorſaurem Kalk in der Form 
von Knochenmehl, welche ebenſoviel Stickſtoff enthalten, als der angewendete 
Guano, in keiner Art erſetzt wird. (Br. SL) 


Offener Fragekaſten. 

Die Anfrage in Betreff der vortheilhaftetſten Nübendüngung ans 
langend, ſo kann nur ein Verſuch auf dem betreffenden Boden ent⸗ 
ſcheiden. Die Anforderungen der verſchiedenen Bodenarten, der Ein⸗ 
fluß derſelben auf die Wirkung der einzelnen Düngemittel find fo 


Dampf⸗Knochenmehl am wirkſamſten zeigen, und würde nur 
ſehr darauf zu achten ſein, daß dieſe Düngemittel nicht in unmittel⸗ 
barer Nähe der ausgelegten Samenkörner ſich befinden. Sie werden 
am beſten vor dem Marquiren breit gefäet und untergeeggt. Immer 
würde ich dort, wo künſtliche Düngemittel angewendet werden, das 
Körnerlegen dem Pflanzen vorziehen, ſofern die Bodenbeſchaffenheit 
erſteres geſtattet. Am beſten wirken künſtliche Düngemittel als Bei⸗ 
dünger zu Stallmiſt. Ich habe im verfloſſenen Jahre auf einer 
gleichmäßig beſtandenen Fläche von 10 Morgen nach der Wägung 
eines genau abgemeſſenen Streifens 504 Ctur. Runkelrüben (Pohl's 
Rieſen, ſelbſtgezogener Samen) pro Morgen geerntet bei einer Dün⸗ 
gung von 10 Fuder Stallmiſt, 1 Ctur. Dampf⸗Knochenmehl und 
3 Schfl. Holzaſche. Dr. Julius Kühn. 


Beſitzveränderungen. 
Herrſchaft Halbau, Kr. Sagan, Verkäuferin: Gräfin v. Kospoth, Käu⸗ 
fer: 8 v. d. Reck auf Hären. n 


mann, Käufer! Gutsbeſ. G. Wiedemann zu Klettendorf bei 
Bauergut zu Klettendorf, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſ. G. Wie⸗ 
demann, Käufer: Gutsbeſ. Bollmann aus Jaſten. 


Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte, i 
In Schleſien: März 24.: Reichwalde, Wing. Woiſchnik. — 23.: 
Lünen, Rubland, — 26.: Breslau 2 T. Pleß. — 27.: Gr.⸗Strehlitz, Zülz. 
— .: Hu in. 2 
In Poſen: März 24: Shoppen — 26.: Kähme, Kobylagora, Kro⸗ 
toſchin, Kwiecieszewo, Reuftadt a. miegel, Stenszewo, Wongrowitz. 
— 27.: Birnbaum, Bojanowo 2 Te, Borek, Natel 2 T., Radwis, Raszlow, 
Ryczywol, Zerkow. — 28.: Schwerſenz. 
Landwirthſchaftliche Vereine, 7 
22. März: in Sagan, in Oels (patriot. Verein), in Mogilno. 
31. M e ee 226, abg. (mit der d 
31. März: Langen au, Freiſtelle Nr. 226, abg. (mit der dazu 
gehörenden e 56,152 Thlr. (nach dem Getragämerthe 103,350 Thlr.) 
Vorm. 11 Uhr, i 
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„Ger. 1. Abth. Reichenbach. 
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weggeſchnitten werden, ſolchergeſtalt, daß die Rinde des Stammes ſogleich rings 


ſauren Kalk in feinen Mengen auflöft, trägt weſentlich ii Beſchleunigung 


mannigfaltig, daß da eine allgemeine Regel nicht zu geben iſt. In 
den meiſten Fällen wird ſich eine Miſchung von Peru-Guano mit. 


it den, Kr. Breslau, Verkäuſer: Ri gutäbe i 
ittergut Goldſchmieden en — 25 Leichen 80 m 


Rittergut Jaſten, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, Verkäufer: Nel gute Boll⸗ 
reslau. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 12. t 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 1205 A 


